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Die

Erleuchtete

Maria Magdalena.
Sonne die du itzt hoch an dem Himmel

òo glanneſtD  Die du Berg Thalund Wald mit deinem
S

a Biſt nun ein Blut vor mich ein Zeiger meiStrahl umkrantzeſt

ner Noth:
Jch wunſche nichts als Nacht und Klarheits/arme

Thaler
Als Decken meiner Angſt und Blendung meiner

Fehler
Dein Licht belebt die Welt mir draut es Spott und

Wie ʒeitlich letzte ſich mein thorichtes Vertrauen
Als kame dieſerGlantz mein ſchones Haar zu ſchauen
Und blickte mich verliebt mit tauſend Strahlen an
Als muſten endlich ſelbſt die ungezahlten Sternen
Das hochgeſtellte Heer das bleiche Licht von fernen
Jn mich verliebet ſeyn und knechtiſch unterthan.
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a4a. Die erleuchtete Maria Miagdalena.

So weicht der falſche Grund der irdiſchen Gedancken
Wie leichtlich ſchauet man der MenſchenC irckel wan

cken
Wie zeitlich wird der Zorn der Freundſchafft beyge—

ſetzt.
Offt hat das Morgen-Licht diß was die Nacht be—

gehret
Offt hat ein Augenblick den gantzen Satz verkehret
Und was mich itzt betrubt hat geſtern mich ergotzt.

Diß macht die Eitelkeit der allgemeine Gotze
Werllebt nicht unterthan dem knechtiſchen Geſctze?
Wie ehrt die weite Welt was dieſe Zunge ſpricht?

Hier liegt der ſchnode Leim der manchen Geiſt be

trogenDer krafftigſte Magnet ſo Fleiſch und Blut gezo

gen
Der Hencker der den Witz in Schertzen hinge

richt.
Wer iſt die Gottin nun die ſo viel Opffer krleget

Fur derer HauptAltar der Creiß der Erden lieget
Bey welchem Brunſt und Pracht ſtets an der Seite

ſteht
Ein Furniß ohne Grund im Paradieß entſproſſen
Ein Geiffer aus der Schlang' in unſre Bruſt gefloſ

ſen
Ein Flecken der nicht leicht aus unſerm Sinne geht.

Was lauff ich aber weit? Betracht ich Brunſt und Lie
ben

Niit welchem ich den Lentz der Jahre hingetrieben?
Iſt hier denn Honigſeim iſt diß der Port der Ruh?
Vergoldte Diſteln ſtehn in ihren geilen Schran

cken
Diß



Die erleuchtete Naria Magdalena.

Diß iſt die Folter-Banck der ſchlupffrigen Gedan
cken

Und die Vergnugung druckt ihr offt das Auge zu

Die Schwindſucht der Vernunfft/ ſo man die Liebe
nennet

Und manche junge Bruſt durch ſuſſes Gifft beren
net

Theilt keine Roſen aus wo nicht auch Dornen
ſeyn

Gifft der Verzweiffelung und Eyffersvolle Schlan

genSind den Verliebten ſtets an Hertz und Geiſt ge

hangen
Die Hoffnung iſt ihr Brodt die Furcht ihr beſter

WeinDas kachen iſt allhier ein Antritt zu dem Weinen
Und diß Geſtirne will nicht ohne Woleren ſcheinen

Es iſt nichts wenigers als Gegenwartigkeit:
Gar offt entſchlupfft die Luſt eh' als ſie recht gegruſ

ſet
Und diß was unſer Mund als Heiligthum gekuſ

ſet
Wird offtmals uns zum Greul und Eckel vor der

Zeit.
Willch die Schonheit itzt in dieſe Reihen binden

Was ſag ich Schonheit doch? den LeitStern zu
den Sunden

Was iſt es als der Zeit gemeines Gauckel-Spiel?
Nichts als ein kurtzer Wahn ein ungewiſſe Waare
Die auf uns ſelber ſtirbt und uns gebraucht zur

Bahre
Eindeug der unſrer Haut nicht Farbe halten will.

Az Kein



Die erleuchtete Maria Magdalena.

Kein reines SpiegelGlas kriegt eher boſe Flecken
Kein Stern laßt ſich ſo bald die trube Wolcken de

cken
Kein ungelegter Schnee verſtaubt und ſchmiltzt ſo

leichtEin Blitz wird nicht ſo bald vergehen und verſtrei—

chen
Und ſo geſchwinde wird die Noſe nicht ertbleichen
Als Schonheit dergeſtalt aus unſern Augen weicht.

Diß was ich itzt geſagt hat auch mein Geiſt erfahren
Jch bin nicht Kramerin in unbekannten Waaret
Der Abgott boſer Luſt zos Sinnen Geiſt und

Bl uttMein Kopff hat ausgelernt in allen ditſen Schulen

Diß was ich Weisheit hieß war nur der Griff zu
buhlen

Der Spiegel war mein Rath die Pracht mein hoch

ſtes Guth.Betrachte dich nun recht beruhmte Magdalene

Doch nicht mehr uppige und nicht mehr irdiſch ſcho

neKomnn ſchaue dich ietzund mit neuen Augen an

Laß durch der ThranenBach die faulen Luſte rin

nenUnd mache Hand und Arm zum Spiegel deiner Sin

nen
Die nun des Fleiſches DTrieb nicht ferner meiſtern

kan.
Wenn tauſend Donner gleich um meine Scheitel ſchlu

genWenn tauſend Geiſter gleich mich in den Abgrund

ttugen Dih



Die erleuchtete Maria  Nagdalena. 2
Dyß alles gleichte ſich noch ferne nicht der Schuld/
Was meine Brunſt geſtifft was meine Bruſt be

gangen
Verdunckeltemeinen Geiſt entfarbet meine Wan

gen
Doch braucht' der Himmel noch Verſchonung und

Gedult.
Erweg' ich nun allhier den Anfang meiner Jugend

Den Fruhling meiner Zeit ſo merck ich wie die Tu
gend

Jn dieſem Garten ſich mit nichten finden ließ.
Eh als die Regung mich recht auf die Schoos ge

nommen
Sobin durch Furwitz ich um meine Roſe kommen
Die ein verfluchter Griff von ihrem Stocke riß.

Eh als mir die Natur Gewehr und Schild gegeben
DendLiebesKampffern recht und wohl zu widerſtre

ben
So hab ich etlichmal verwegen obgeſiegt.
Die Blumen ließ ich mir faſt in den Knoſpen bre

chen
Und Bienen wilder Art die zarten Blatter ſtechen
Ach Bienen! die mich mehr denn allzuſtets bekriegt.

Die Geilheit ubertraff des Leibes Macht und Kraff

ten
Jch ließ mir vor der Zeit die Liebes-Faden hefften
Und liebt auch eh ich noch der kiebe Zeichen trug.
Aus kuhner Uppigkeit dacht ich den Feind zu ſchla

genUnd kam faſt unbewehrt mich in die Schlgcht zu

wagenEh als zur Ritterin mich mein Gebluthe ſchlug.

A4 Nach



8 Die erleuchtete Miaria Maddalena.

Nachdemich nach und nach in den verliebten Orden
Durch Federn hoher Zeit bin eingeſchrieben wor—

den
So hat manch heller Tag und manche trube Nacht
Der Manner leichten Geiſt und taufend freye Sin

nen

Durch meiner Blicke Garn verſchlagen zu gewin—

nen
Mit hochſter HertzensLuſt ein Vortheil ausge-

Ein Netze ward gebraucht die Jugend zu berucken
Ich fuhrt aucheinen Zeug das Alter zu beſtricken
Jch brauchte Tracht und Blick nach Leuten Art und

Jch konnte geiſtlich ſeyn des Hertzens Gifft verſtel
leu

Die Heiligkeit auch ſelbſt durch dieſen Griff zu fal
len

Die Bibel war mirofft ein Thron der Eitelkeit.
Durch kluges Weigern wuſt ich Hunger zu erwecken

Jch trachte Hals und Bruſt zu Zeiten zu bedecken
Und richte manchen Durſt in dieſer Wuſten an.
Bey Freyen lebt ich frey baey Ernſten eingezogen

Dem Jungen um die Luſt dem Greiß um Geld ge

wogenUnd mancher ſeufftzet noch was dieſes Gifft gethan.
Jch konnte Geiſt und Trieb aus allen Augen leſen

Die Krancken ließ ich nur durch meinen Nutz gene

ſenBald leſcht ich Feuer aus bald bließ ich Feuer auf

Bald hefft ich Schaden zu bald hieb ich neue Wun/
den

Bald



Die erleuchtete Maria Matggdalena. 9

Bald heilt ich ein Spital bald ſchlug ich die Geſun

den
Diß war wiewohl.beklagt mein gantzer Lebens

Lauff.
Was Griechenland erdacht und Rom hat fortgetrie

ben
Was noch kein Buchgeſagt und keine Fauſt beſchrie

ben
Diß fand ſich alles hier in dieſer engen Bruſt.
Durch Spiegel Hand und Wort die faule Luſt zu

mehren
Die Geilheit abzuziehn das beſte Spiel zu ſtoh—

ren
Diß war O Sunderin! dir allzuwohl bewuſt.

Es muſte Tirus mir das weiſſe Kleid beflecken

Des Thaues rundes Kind den zarten Hals verſte
cken

Der Fruhling leeren aus die Blumenreiche Hand.
Diß was die See verwahrt und was die Berg' um

hullen
Kam dieſen heiſſen Durſt der Hoffahrt mir zu ſtillem
Der Perſianer ſelbſt war arm durch mein Gewand.

Wasſag ich denn von euch ihr raubriſchen Criſtallen
Die Augen meymn' ich itzt die kleinen FeuerBallen
Wie offt hat euer Blitz in fremdes Feld geſpielt
In einer kurtzen Jagd ein gantz Geſchlecht zu fangen
Jath Kirchen und Altar zu Sclaven zu erlangen
Hat meme ſtoltze Brunſt zu keiner Zeit vervielt.

Die Strahlen wuſt ich itzt mit Wolcken zu verdecken
Jtzt Sternen neuer Art vernunfftig auffzuſtecken
Wenn mir der Blitz verdarb ſo ſtellt' ich durch die

Fluth

A Die



10 Die erleuchtete Maria Magdalena.

Die Thranen ſo allhier aus dieſer Quell entſprun

gen
Die haben manchen Geiſt durch ihren Trieb bezwun

genDer mir itzund vielleicht vergebens Opffer thut.

Das Haar den reinen Koth den wuſt ich zu verwirren
Durch Feuer und Geruch die Seele mir zu kirren
Kein Locken war allhier ſo nicht ein Hertze band.
DurchGoold ſo noch itzund um meiner Scheitel lieget

Hab ich Beſiegerin viel tauſend Knechte krieget
Und meine SiegesFahn flog durch das gantze Land.

Stein Wurtzel Bein und Kraut muſt Oel und Waſ
ſer geben

Den Glantz der dunnen Haut mit Anmuth zu erhe
ben

Bald loſcht ich etwas aus bald ſtrich ichs wieder an
Bald pflantzt ich Lilien bald ließ ich Roſen kommen
Bald hab ich Haar gezeugt bald Haar hinweg ge

nommen
Bald Salben angelegt bald Salben weggethan.

Der Mund das reine Glied der Becher von Rubinen
Der kam zur Volleren der Wolluſt mir zu dienen
DieZunaen pfropfft'ich hier und ſatzte Liebes Kraut
Die Seeien lehrt' ich recht einander zu begruſſen

Und durch den geilen Strohm aus Hertz ins Hertze
fluſſen

So hab ich manches Schloß der Wolluſt auffge
baut.

Der Lippen heiſſer Biß der Zungen naſſes Schertzen
Das reget ſich noch itztin manchem geilen Hertzen
Und zeigt wie Atna thut den Flammen reichen

Brand.
Mein



Die erleuchtete Maria Maudalena. 11
Mein Mund bemuh'te ſich die Lowen ſelbſt zu zah

menDer Weisheit Schwerdt und Schild verwegen ab
zunehmen

Und was man Freyheit hieß zu legen in den Sand.
Du Schnee der reinen Bruſt wie konnteſt du entzunden

Es lag in dir verwahrt der Zunder zu den Sunden
Die Roſen wollten hier nicht ohne Dornen ſteh'n.
Auf dieſen runden Grund hat mancher Geiſt ge

bauet
Der ſeiner Wolluſt Schloß itzt in der Aſche ſchauet

Und ohne Fruchte muß von dieſen Blumen gehn.
Jhr geilen Dienerin viel zarter als die Seide

Geſchwinder als der Wind und weiſſer als die Krei
d JEuch Fingern gilt das Wort ihr habt euch ſtets be

fleckt
Verbotner Baume Blat und Aepffel angeruhret
Die ungezahmte Luſt auf fremden Weg geſuhret
Die Steine weich gemacht die Todten auffgeweckt.

Weo reiſt du endlich hin du wilde Magdalene?
Diß was du noch geſagt iſt irdiſches Gethone
Der Fleiſch-Topff lockt dich noch der in Egypten

ſtund.
Laß die Gedancken doch von dieſen Sachen ſterben
Jhr Leben glaub' es nur iſt nichts als dein Verder

ben
Und deiner kuſte Tod macht deinen Geiſt geſund.

Jhr Perlen weg mit euch ihr tieff-geſuchten Steine
Was ſevd ihr doch als nur der alten Mutter Beine
Hier ſchau ich endlich recht die Thorheit meiner

Pracht.
Den



12 Die erleuchtete Maria Magdalena.

Den Purpur bleicht die Zeit den Zobel frißt die
Schabe

Mein Atlas iſt derEzraus von vieler WurmerGrabe

Und unſer erſtes Kleid hat GOttes Zorn gemacht.
Spring ſpring du ſchnoder Glantz tieff in der See ent

ſproſſen
Sey weil du Waſſer liebſt mit Waſſer ubergoſſen
Du wareſt vor der Zeit was itzt die Thranen ſeyn.
Komm komm O heiſſe Fluth die Bruſt zu uber—

flieſſen
Die Loder-Aſchen hier der Geilheit auszugieſſen
Und brich durch deine Krafft der Augen falſchen

Schein.
Jtzt bindet ſich mein Hals mit ſeinen langen Haaren

Die vor ein falſches Band fur freye Geiſter waren
Komt deckt die ſchnode Bruſt und die itzt reine Hand.
Zerknirſche mir allhier was nur die Luſte liebet
Was das Geſchopff ergetzt den Schopffer hat be

trubet
Und Seuffzer in die Welt und nicht zus Ott geſandt.

Das Hertze ſchlaget mir mir zittern alle Glieder
Es ſcheinet die Natur die iſt mir ſelbſt zuwider
Die Sonne zurnt mit mir das reine WunderLicht.
Diß was ſich regen kan um dieſen Kreiß der Erden
Rufft Rache gegen mich und will mein Richter wer

denMich daucht daß Stock und Stein mir das Ver—
dammniß ſpricht.

Der Hencker ſitzt nun itzt beſchloſſen im Gewiſſen

Die Adern werden mir durch tauſend Pein zerriſſen
Jch plage mich durch mich bin Schmiedin meiner

Noth
Jch



Die erleuchtete Maria Magdalena. 13
Jch weiß nicht ob ich lieg'/ ich weiß nicht ob ich ſte

he

Jch weiß nicht ob ich ſitz'/ ich weiß nicht ob ich gehe
Und was noch arger jſt ich ſehe nichts denn Tod.

Oich verfluchtes Weib es ſcheint der Hollen Rachen
Der will vor meinen Leib ſich zu der Grabſtatt ma

chen
Und rufft wer Gluth geliebt ruht billige in der Gluth.
Jch ſchaue ſchon vor mir die bunten Ungeheuer
Den ungeleſchten Brand das rechte Wunder

Feuer
Da keiner vor die Schuld genugſam Buſſe thut.

Mich detcht der ErdenKloß beginnt mit mir zu ſincken
Jch bin itzt als ein Aas ſo aller Welt will ſtincken
Die Thranen fullen ſelbſt den Bley gefarbten

Mund
Es ſcheint ſie ruſten ſich mit mehrer Krafft zu flieſſen
Des Lebens taubes Licht mir gantzlich auszugieſſen
Und was ein Weſen hat thut ſeinen Eyffer kund.

Der Athem will mir faſt verſchwinden und gebrechen
Er will die ſtumme Schuld des geilen Mundes ra

cthenUnd kan nicht ferner fort wenn er die Lippen tuhrt.

Der Speichelwird mir Sand die Zunge wird zu
Steinen;

Das Eiß liegt auf der Bruſt der Winter in den
Beinen;Und dieſes leichte Haar wird itzt Bergauf geſuhrt.

Wodurch ein groſſes Theil muſt in der Wuſten ſter
benDie erſte Welt vergieng die letzte ſoll verderben

Was den Naëman ſchlug und Datan mit ſich riß

Die



14 Die erleuchtete Maria Magdalena.

Die Nacht Egyptiens mit allen ſeinen Plagen
Will gegen mich itzund ein feindlich Lager ſchlagen
So draut mir Finſterniß Gluth Ausſatz Fluth und

Bißi.Doch Magdalene ſoll dein Geiſt die Welt beſiegen
So muß Verzweiffelung nicht bey der Buſſe liegen
So muß die Furchte nicht der Hoffnung oben ſtehn.
Verſjunge deine Krafft laß ſie ins Hertze ſteigen
Wer ſeinem Artzte weiß dieSchaden recht zu zeigen
Der wird nicht ungeheilt von ihm zurucke gehn.

Du Schopffer dieſer Welt hier ſinck ich vor dir nieder
Du kennſt die matte Bruſt du kennſt die ſchwachen

GliederDu ſchau'teſt meine Noth eh' ich noch etwas war.

Du weiſt was Fleiſch und Blut fur boſen Dampff
erreget

Wàeie hier der Menſch ſich ſelbſt zum Feinde bey ſich
traget

Und in dem Buſen fuhrt Tod Hunger und Gefahr.
Streich ſtaupe hau und brich nach deinem hohen

Wbillen
Jch will was du beſiehlſt gedultig hier erfullen
ach bin bereit darzu jagſt du mich aus der Welt

Dein Wilen iſt mein Schuß dein Wort iſt mein
BegehlenEin gantz zerknirſchtes Hertz iſt hier noch zu gewah

renJndem das Opffer dir alleine wohlaefallt.
Hier lieget Geilheit Pracht und Uppigkeit begra

ben
Es ſoll nicht mehr hinfort bey mir die Hofſtatt ha

ben
Mein



Die erleuchtete Maria! Nlagdalena. 1
Mein Hertze ſtreicht ſich itzt mit neuen Farben an

Jch weiſe meinen Sinn den Geiſtern hoch von
oben

Und diß was ich zuvor ſo lange Zeit verſchoben

Wird itzt HERN ſtarcke mich mit mehrerm Ernſt
gethan.

Forthin will ich mich nicht nach Sodom wieder leno

ckenDiß was ich hingelegt ſoll mir mein Hertze kran
cken

Und mein Gemuthe ſoll den Adlern gleiche gehn.
Des Geiſtes Flugel wird die Sternen uberſteigen
Und weil ſich dieſes Knie wird deiner Gottheit beu

gen
So ſoll mein TrauerThon vor deinem Throne ſtehn.

Der Eyffer meiner Brunſt ſoll nach dem Himmel ſchme
ckenDie Erde ſoll mir Pein der Himmel Luſt erwecken

Und ſo ich Buhlerin auf Erden heiſſen muß
So weiß ich daß allhier des Himmels reine Flam

menDurch einen keuſchen Zwang geflochten ſeyn zuſam

menDen auch ein Engel ſelbſt mag geben einen Kuß.
Doch Vater wie geſagt du kennſt ja meine Lenden

Jch komme mehrentheils aus deinen groſſen Han
den

Die Schwachheit ſo mich druckt iſt dir genug be

wuſtBeruhre dieſes Haupt und ſtahle meine Sinnen

Trag ferner Feuer zu erfriſche mein Beginnetn
Begleite meinen Fuß erhitze meine Bruſt.

Die
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Die Buſſe bluht itzund HErr/ laß ſie Fruchte tragen
Lak mich von Heiligkeit an ſtatt der Geilheit ſagen
Und ſtecke dir durch mich mehr keuſche Lichter an.
Laß mich die Kohle ſeyn ſo grunes Holtz entzundet
Und halb Jeruſalem an dein Geſetze bindet
Sohabich, wie mich deucht nichts ubels hier gethan.

Jn Hoffnung ſchau' ich itzt die immer/qrune Crone
So demertheilet wird zu einem Ehren-Lohne
Der Fleiſch und Blut allhier den Fuſſen gleiche legt.
Jch freue mich in dir das LorbeerBlat zu fuhren
So meinen ſchwachen Schlaff ins kunfftig denckt zu

trtuhren
Der doch das Eyter-WMahl der DiſtelKrantze

tragt.
Mich wird ein weiſſer Rock der Heiligkeit bedecken

Sokeine Zeit zerreißt kein Finger kan beflecken

Und ſich des Purpurs ſchamt den uns ein Wurmge
bracht.

Die Engel werden ſelbſt die Magdalene zieren
Und fur den Diamant die Sternen um ſie fuhren
Dieweil ſie fur die Welt den Himmel hoch geacht.

Nun Maoodalene tritt in dieſen neuen Schrancken
Wer hierrecht ſtreiten will muß nicht zur Seite wan

cken
Kein Sieg iſt ohne Krieg kein Lob iſt ohne Leid.
Verjage wirff und ſtoß aus Lippen Augund Her

tzen
Der Zeit der Luſt der Welt Gewohnheit Trieb und

Schertzen
GODdiſt dein Brautigam dein Crantz die Ewig

keit

Jhra
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Shranen

Ser Sochter Fephtha.

Uſchones Thal mit Lieblichkeit umge—
ben,

In deſſen Schooß viel tauſend Blu
men ſchweben,

Laß meine Klagen ein: C

Laß, was du ſchauſt aus meinen Augen ſchieſ—
ſen,

Durch Laub und Gras der ſchonen Gegend flieſſen,
Und ihren Schmeltz damit gewaſchen ſeyn,

Du ſtoltzer Berg, mit Baumen wohlbeſetzet,
So keine Hund der Manner hat verletzet,“
Und Jungfrau ſind, wie ich,
Verachte nicht, was meine Wehmuth bringet,
Und ſo ſie dich nicht auch zum Klagen zwinget,

So trauer ich faſt billig uber dich.
Es wird meingFuß dich kunfftig nicht beſchreiten,

DerWiederſchall wird nicht mehr mit mir ſtreiten,
Mein Mund ſpricht gute Nacht:

Jhr Blatter kommt und werdet mir zu Zungen,
Und weil ich euch vor dieſem viel geſungen,

So ſingt ietzund, was mir den Tod gebracht.

B Du



18 Thranen der Tochter Jephtha.
Du ſchoner Fluß, der du die Gegend ziereſt,

Und mehr Cryſtall, als Waſſer-Fluthen ſuhreſt,

Nimm an mein Ach und Weh.
Du reiner Fluß, nimm meine reine Zahren,
Jch weiß dir nichts ietzt reiners zu gewahren,
Und ſchencke ſie alsdenn der wuſten See.

Was aber will ich Arme doch beginnen?
Was plag ich doch durch Klagenmeine Sinnen?
Es iſt um mich gethan.
Die Jugend heißt mich ferner ſeyn und leben,
Und der, ſo mir das Leben hat gegeben,
Macht, daß ich nicht mehr leben kan.

O ſchwerer Sieg! Ounbequemes Streiten!
Des Vatern Ruhm muß mit das Grab bereiten,
Die Liebe bringt Gefahr:
Mein Untergang vermehrt der Feinde Hauffen,
Es muß mein Blut zu ihrem Blute lauffen,
Der Tochter Tod vermehrt der Feinde Schaar.

Gantz Ammon wird des Vatern Sieg belachen,
Und einen Schertz aus Jephthens Tochter machen,
Hier iſt kein Unterſcheid:
Gantz Ammon trotzt, und muß durchs Schwerdt

verderben:
Die Tochter liebt und muß wie Ammon ſterben:
Aus Ammons Blut bluth Angſt und Hertzeleid.

Der Jater ſchlug der Feinde Trotz darnieder,
Jetzt racht der Feind ſich an dem Vater wieder,

Jetzt fleußt ſeyn eigen Blut,
Sein eigen Blut, aus ſeinen Adern kommen,
Sein eigen Blut, davon ich bin genommen,
Sein eigen Blut, ſein großter Schatz und Gut.

Jch
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Jch ſang aus Luſt den Vater zu verehren,

Jetzt will man mich und meine Luſt verſehren,
O ungereimte Pflicht!
Jch kam erfreut die Feinde zu belachen,
Jetzt will man mich den Feinden gleiche machen:
Aſo wird Feind und Tochter hingericht!

Soll eine Hand ſich an dem Feinde rachen,
Und auch zugleich der Töchter Hertze brechen?
O allzuharter Sinn!
Doch wird mein Blut dein Weinen ubergieſſen,
Und dein Cryſtall zu meinen Noſen flieſſen,
Diß bringt mir Troſt und fuhrt den Kummer hin.

Es muß mein Blut ein reiner Zeuge werden,
Daß Luſt und Leid verbunden ſtehn auf Erden,
Und ſtets geſchwiſtert ſeyn,
Daß Thranen ſtets bey unſerm Lachen ſchwe

ben,
Daß Noſen ſtets mit Dornen ſind umgeben,

Daß Freud und Luſt begleitet Angſt und Pein.
Es muß ſo ſeyn: der Himmel hats beſchloſſen,

Daß hier mein Blut ſoll werden ausgegoſſen,
Wiewohl ohn alle Schuld;
Jſt Lieb und Luſt Beleidigung zu nennen,
So muß ich nur die UÜbelthat bekennen,
Doch zahm ich mich durch Sanfftmuth und Ge—

dult,Wer beute ſiirbt, darff morgen nicht mehr ſterben,
Wir ſind indem der erſten Eltern Erben,

O ſchweres Vater-Dheil!
Doch kan man diß am beſten leichte machen,
Wenn man ſich muht es freudig zu verlachen,
Es todtet uns ein allgemeiner Pfeil.
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20 Thranen der Tochter Jephtha.
Es beben mir der Jugend grune Jahre,

So wohlgehofft vor eine Todten-Bahre
Des Liebſten treue Schooß;
Jch zittere, und fuhle faſt ein Grauen,
Den letzten Schein der Sonnen anzuſchauen,
Wer macht mich denn von dieſemSchrecken los?

Du ſchone Bruſt, du Kleinod meiner Jugend,
Dureiner Thron und Wohnſtatt aller Tugend,
Eniſetze dich doch nicht,
Die Lilien, die muſſen dir verderben,
Und zwiſchen ihn die edlen Roſen ſterben,
Es werden die und jene hingericht.

Jch habe dich und du auch mich gezieret,
Dich hat kein Traum vermeſſen angeruhret,

Du Schwanenweiſer Schild:
Dich bricht der Tod, der keine Zierde kennet,

Der alt und jung mit gleichen Nahmen nennet,
Jn deſſen Hand nicht Schonheits-Muutze gilt.

Es wird der Tod das ſuſſe Thal verletzen,
Und an den Schnee die faule Zahne ſetzen,

Oungemeiner Schnee!
Du warmer Schnee, darauf Granaten bluhen,
Da Aepffel ſelbſt zu wachſen ſich bemuhen,
Dir drauet ietzt Tod, Winter Eiß und Weh.

Du reiner Mund, dein Purpur muß verbleichen,
Und dein Coral von deinen Lippen weichen,
Du reine Heiligkeit:
Bemuhe dich die Farbe zu behalten
Biß daß die Bruſt beginnet zu erkalten,
Und machet dich zum Wunder deiner Zeit.

Du



Thränen der  Tochter Jephtha. 2r
Dureines Licht, des Vatern Angeſichte,

Mach deinen Strahl, doch ohne Schuld, zu—
nichte,

Und jag dich in die Nacht,
Die lange Nacht, ſo keine Sonne kennet,

In welcher nicht der Sternen Feuer brennet,
So mich betrubt, und keines frolich macht.

Du zartes Volck, ihr Schweſtern, derer Sinnen
Durch Lieb und Treu mich weislich binden kon

nen,
Hier iſt der letzte Kuß,
Das letzte Wort, die letzte Zeit zu ſcheiden,

Jch muß euch ietzt, ihr mußt mich wieder meiden,
Es trennet ſich Mund, Auge, Hertz und Fuß.

Es will es Zeit und Wehmuth nicht vertragen,
Euch allzuviel von meiner Treu zu ſagen,
Ich bin nicht unbekannt:
Die Mahlerey und Schmincke vieler Worte,
Die reimen ſich nicht wohl zu dieſem Orte,

 Jhr kennt genug das alte LiebesBand.

Nun gute Nacht! diß Boſe mußich leiden,
Spv arger wird, weilihr mir ſeyd zu meiden,
Jhr Schweſtern: meine Pein,Die zwinget mich den treuen Hals zu ſchlieſſen,

Ahr ſchauet hier die naſſen Zeugen flieſſen,
Rrein Wort wird Eiß, die Lippen werden Stein.

Doch kan mein Mund noch eine Sylbe lallen,
So ſchwer ich euch, daß, wenn ich werde fallen,
Und werdenumgebracht,
Wenn das Metall die Gurgelwird verleßzen,
Daß dieſes Wort ſich ſollim Blute netzen:Jhr Schweſtern lebt, ihr Schweſtern gute Nacht.

B 3 Es



22 Chruůnen der Tochter Jephtha.

Es iſt genug, euch und auch mich betrubet,
Die ihr mich ſtets, die ich euch ſtets geliebet,

Es iſt genug geklagt;
Vergeh ich gleich, ſo muß mein Name bleiben,
Und durch den Lauffder Zeiten ſtets bekleiben,
Durch Jahre wird die Tugend nicht verjagt.

Soll eine Grufft mein faules Fleiſch beſchluſſen,
So wird der Stein die Worter fuhren muſſen:
Hier ruht nur haut und Bein:
Der Schonen Geiſt ſo Fleiſch und Blut be

kriegetUnd mehr gethan als Ammon obgeſieget
Wird mit der Zeit der Sonnen Nachbar

ſeyn.
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Shranen Fohannis un
ter dem Creutze.

Ein Meiſter, laß mich hier mit Weh
muths reichen Zahren

Dir weiſen, was ein Trieb getreuer
Sinnen kan,Nimm dieſe naſfe Zeugen an.

Mein Armuth weiß dir ietzt nichts beſſers zu gewah

ren,
Wod ſnnnhnnnndnen ſrne ce—-

tzen,Daurchbeitzt mit bleicher Angit, umzirckt mit herben

Schmertzen,
Dem hohen Creutze gleiche gehn.

Mich ſchmertzt, daß ich dich nicht mit Blute kan bewei

nen,Daß dieſes, was ietzund aus meinen Augen quill,
Nicht iſt mit Purpur angefullt,
Daß ich mein Jammer nicht kan heller laſſen ſchei

nen,

B 4 Mein
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24 Thranen Johannis
Mein Geiſt entweicht und ſchwebet gantz um

dich,
Er kennet deine Pein, er fuh et deine Plagen,
Mit wenig Worten will ich etwas groſſers ſagen:
Dein ſchwehres Creutze creutzigt mich.

Dein Mund, aus welchem nichts denn Honigſeim ge

floffen,
Dein Auge, wo die Lieb' auf ihrem Throne ſaß,

Und aller Welt Geſetze laß,Jſt durch der Feinde Grimm ietzt mehrenthẽils ver

ſchloſſen,Die Bruſt mit Hulff und Ralh zuvor umſchranckt,
Die Hand, aus welcher nichts als Heilſamkkit ge

quollen,Wird ietzt ein Freuden-Spiel des Pobels werden

ſollen,
Ach daß mein Schatz am Creutze hangt!

Verdunckeln denn alſo der Augen ſchone Sterne!
Ach daß mein Angeſicht wie hier dein Glantz ver

dirbt,
Und unter Blut und Eiter ſtirbt!
Jch ſchaue dich, mein HErr und Meiſter, zwar von

ſerne,
Doch laßt die Angſt mir wenig Worter zu?
So ſchwer ich, daß mein Geiſt von mir wird weichen

muſſen,
Aus treuverpflichter Schuld dich noch einmal zu

kuſſen,
Er will geereutzigt ſeyn, wie du.

Mein



unter dem Creutze. 25
Mein Meiſter, iſt dein Glantz nicht gantz und gar ver

ſchienen,
So wirff noch einen Strahl auf dieſen, der dich

liebt,
Der dir ſich zum Gefehrten giebt,
Ach konnt ich doch nach Wunſch dir auch im Tode

dienen!
Der Feinde Grimm reißt meinen Vorſatz ein,
Der angenehme Strahl der ſchonen Liebes-Son

nen,Jſt mit dem ſchwartzen Bach des Todes gantz um

ronnen,
Und wird ietzt bald geſtorben ſeyn.

Du neigſt das ſchone Haupt, ich ſehe dich verblei—
cljen,Dein Mund ſinckt unter ſich, der Tod, ſo alles

bricht,
Schont, wie es ſcheint, auch deiner nicht:
Es will dein edler Geiſt von Blut und Adern wei

 cthen,Ja, ja, duiweichſt und ſchauſt mich nicht mehr an,
Es wird dein treuer Arm mich ferner nicht umfan

gen,Jch werde keinen Blick forthin vor dir erlangen:

Was hat das Creutze nicht gethan!

Mein Meiſter iſt nun hin, was ſoll ich doch beginnen?
Es zeucht dein todter Leib mein Auge noch zu ſich,

Und hefftet mich durch Lieb an dich:
Jhr Thranen mußt ietzund mit doppeln Strohmen

rinnen,

B Was



26 Thranen Johannis unter dem Creutze.

Was gleichet ſich wohl meiner herben Noth?
Ach konnt in Wehmuth ich nur gantz und gar zerflieſ

l

ſen.Und mich mit heiſſem Blut und Thranen ubergieſ

ſen!
Mein Helffer hangt am Creutze todt.

Du haſt dein Haupt geſenckt, ich muß mein Haupt er
heben,

Die unverfalſchte Treu beſchleußt ietzt meinen Fuß,

Und ſagt, daß ich nicht weichen muß,
Ach nannte dich zuvor mit Luſt mein ander Leben,
Jch ſchau' ietzt dich erbarmlich todt vor mir,
Und deinen zarten Leib mit Striemen gantz bede—

cket,
Mit Wunden angefullt, mit Eyter ſehr beflecket;

Jſt denn kein Creutze mehr allhier!
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Klage Kiobs

Aus dem dritten Capitel.

S ſey der ſchnode Tag verdorben und ver—

lohren,
Jn welchem Hiob iſt auf dieſe Welt geboh

ren,
Es ſey die ſchnode Nacht
Von der Vergeſſenheit umwickelt und umhangen,
Jn welcher man geſagt: Ein Mannlein iſt empfangen,
Es werde ſelbter auch in kunfftig nicht gedacht,

Es muſſe dieſen Tag ein ſchwartzer Dampff umhul

len,Esſoll des Hochſten Schutz nicht ſeine Stunden fullen,
Er kenne gantz kein Licht.
Es muſſe Finſterniß ihn ewig uberziehen,
Die Wolcken ſollen nicht aus ſeinem Zirckelfliehen,
Es zieren ihn forthin gantz keine Strahlen nicht.

Des Jahres Wunder Kreyß der muſſe ihn ver
liehren,

Der Monde ſoll ihn nicht in ſeinem Circkel fuhren,
Die Nacht ſey ſonder Luſt.
Es ſoll ein ſtrenger Fluch ihr alles Ubel ſprechen,
Es ſoll ein ſolches Wort durch ihre Klarheit brechen,
Dem ſelbſt der Hollen Macht zu ſchrecken iſt bewuſt.

Der



28 Klage Hiobs.
Der guldnen Sternen Schaar, ſo in den Wolcken

ſchweben,
Die muſſen ihr forthin gantz keine Klarheit geben,

Sie kenne nicht die Pracht,
So uns die Fuhrerin der ſchonen Sonne zeiget,
Wenn das gewunſchte Licht nach unſern Landern ſtei

get,
Weil ſie den engen Gang des Lebens auffgemacht.

Hat meiner Mutter Leib mein Grab nicht konnen
werden?

Wie hat manmich nicht bald geriſſen von der Erden?

Was halff mir Bruſt und Schooß?
Jch lag in ſanffter Ruh verſcharret und begraben/
Bey denen, ſo die Welt zuvor gezieret haben,

Vonaller Angſt befreyt, und aller Schmertzen loß.
Ich lag ietzund alldar mit Sand und Staub bede—

cket;
Als wie ein zartes Kind, ſo nie die Welt geſchmecket,
Und vor der Zeit entgeht.
Das Grab kan uns allein entfuhren allen Plagen.
Es ſchlafft zugleich die Pein, wenn man wird hingetra

gen;Wo aller Menſchen Stand in gleicher Wurde ſteht.
Wer wunſcht bey Noth und Pein das Leben zu ge

nieſſen?
Es iſt der beſte Troſt ſeyn aus der Welt geriſſen.
Das Glucke bringt der Tod.
Mem Brodt iſt Ach und Weh, mein Creutz iſt heiſſe

Zahren,
Der Kummer fullet mich, das Seufftzen muß mich

nahren,
Vor voller Gut und Geld, ietzt voller Angſt und Noth.

CATO.
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CATO.
—“DoOll ich mein Rom verwuſt, und Cæſars

D Soll ihm Fauſt des ThronesPalmen ſchauen,

Staffeln bauen?
Nein, Cato, Aug und Hand ſchaut und verricht es

Inieyt.Rom, Nom, wo bleibt dein Ruhm? dein Wohl
ſtand iſt zerriſſen,

Was dich ietzunder will in Kett' und Feſſel ſchluſen,
Empfind ich mehr als diß, was hier mein Leben

bricht.Mein Ohre ſcheut das Wort, Rom iſt beruhmt gewe

ſſen,Ich kan den Feind nicht ſehn des Sieges Fruchte
ſſleſen,Und Burger an dem Jochund an der Kette ſtehn.

Der Cato, und ſein Haus war frey zu ſeyn geboh

ren,Nachdem mein Vaterland die Freyheit hat verloh

renSo will mit ihm zugleich ich auch zu Grabe gehn.

Jch



39 CATO.
Jch mag und will mich nicht zu Cæſars Schuldner ma

chen,Es darff ſein falſcher Mund nicht meines Lebens la

chen,Memm Leben und mein Dod ſteht nicht in Cæſars

Hand,
Es mag der Feinde FleißSteg, Thor und Port ver

ſchlieſſen,
Des Cato Freyheit wird doch zu entkommen wiſſen,
Der Tod wird ſeine Bahn/ der Himmel wird ſein

LandEs ſoll mich keiner ſehn mit tieffgeneigten Nucken,

Das Wort erſchreckt mich faſt, vor Cæſars Fuſſen

bucken
Nein, Cato betet GOtt und keinen Menſchen an:

2

Der durch der Burger Fall den Ehren-Thron er
ſteiget,

Jhm Cronen ſchmieden laßt, und andern Feſſel zei

get,
Jſt nur ein Herr von dem, der nichts, als dienen kan.

Kein offenbarer Feind, kein falſcher Freund wird ſa—

gen:Es war durch meine Hand der Cato todtgeſchlagen,

Nein, Cato geht durch ſich gemach aus dieſer Welt.
Mein Willen iſt der Thron, mein Scepter iſt der

Degen,Jch kan der Feinde Schluß zu meinen Fuſſen legen,
Und thue biß in Tod diß, was mir wohlgefallt.

Der Clar will dasFeld mit todten Burgern fullen,
Ich ſchlage hier halb todt des Cæſars ſtoltzen Wil—

len,
Das kleine Zimmer ſoll die groſſe Wahlſtatt ſeyn.

TDrotz



CATO. 31Trotz Cæſar, daß du mich in deinen Ketten fuhreſt,
Und deine SiegesPracht durch meine Feſſel zie

reſtJ

Es reißt mein edler Tod dir deinen Furſatz ein.
Der Freyheit ſteiffe Fahn, die pflantz ich in die Wun

den,Durch meine Darme wird der Cæſar ſelbſt gebun

den,
Hier ſtirbt ſein freches Wort; ich thue, was ich

will.Er kan nur, wollt er gleich, mir nicht das Leben ſchen

cken,Er kan nur, wollt er gleich, mieh nicht durch Marter

krancken,
Sein unbegrantzte Matht ſchau't hier ein rothes

Zlel.Die Tropffen, ſo ietzund aus meinem Leibe ſchieſſen,

Die werden ungehemmt zu ſeinen Palmen flieſ—

ſen,Zu Palmen, die der Tod der Burger aufgebracht.
Jch weiß, ſie werden ihn'n Krafft, Ruhm und Farbe

nehmen:Jhr Hochmuth ſoll ſich noch fur dieſem Blute ſcha

men,Das Heuchler vieler Art zu Rom ietzt ſchamroth

macht.Der Cæſar kan zwar Rom, doch nicht mein Hertz er

ſteigen,Wird ſich die Haupt-Burg gleich vor ſeinem Sce

pter neigen,So neigt ſich doch vor ihm die Burg der Freyheit

nicht.
Es



32 CATO.
Es ſoll kein Tropfſen Blut des Cælars Nahmen eh

ren,
Und mein verblaßter Mund wird nach dem Tode

lehren,
Daß nicht der Wutterich den Schluß der Freyheit

bricht.
Mein Blut, ſo hier verſcheußt, wird dir zur Sundfluth

werden,
Und, Cæſar, deinen Ruhmvertilgenvon der Erden,

Mein Blut das ziert mich mehr, als dich die Sieges
FlFayn.Es wird die AffterWelt mich ſetzen zu den Helden,

Und der getreue Rath wird fleißig ſeyn zu melden,
Daß Cato Hand noch mehr, als Cæſars hier gethan.

Und hab ich gleich ietzund von meiner Treu geſchwiegen,

So laß ich doch allhier die ſtetenZeugen liegen,
Daß fur die Freyheit ich geopffert Hertz und Muth,
Jch kan an dir, o Rom, nicht mehr die Augen wei

den,Dein Nothſtand iſt mein Tod, dein Jammer iſt

mein Leiden,
Diß unterſchreib ich hier mit Eiſen und mit Blut.
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